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Reform der
beruflichen Vorsorge

Der Artikel von Hansueli Schöchli
«Das Medikament ist schlimmer als
die Krankheit» (NZZ 8. 6. 22) schüttet
das Kind mit dem Bad aus. Aus heuti-
ger Sicht wäre tatsächlich ein Umwand-
lungssatz von fünf Prozent realistischer
als die vorgeschlagenen sechs Prozent.

Trotz den erheblichen Renten-
zuschlägen für die Übergangsgenera-
tion wird die Quersubventionierung der
Rentnerinnen und Rentner durch die
Erwerbstätigen wesentlich abgebaut. Es
handelt sich um einen Kompromiss, auf
den wir gerne eingehen, weil er in der
unsicheren Zeit mit steigender Inflation
den Bezügerinnen und Bezügern mit
niedrigem Einkommen gewährt wird.

Tatsächlich bieten nicht alle Lebens-
versicherer im Bereich der beruflichen
Vorsorge die Vollversicherung im BVG
an. An sich sind vom Versicherer garan-
tierte Vorsorgeleistungen besonders für
KMU bedarfsgerecht. Die mangelnde
Verzinsung der Staatsanleihen und die
Anforderung der Aufsichtsbehörden,
Aktienanlagen mit hohem Eigenkapital
unterlegen zu müssen, sind dafür mass-
gebend. Sie haben dazu geführt, dass
die Versicherer vermehrt das Anlage-
risiko nicht selbst tragen, sondern bei
teilautonomen Vorsorgeplänen die Ver-
sicherten. Eine Lockerung der restrik-
tiven Verordnungen wäre zu begrüssen.

Heiner Hofmann, Suhr

Produktionsausbau
im Inland

Der Aktivismus der Bundesverwaltung
in Sachen Elektrizitätsversorgung lässt
aufhorchen. Laut Communiqué sei der
Bedarf für einen Sicherheitsmechanis-
mus aus Sicht der Urek-S unbestritten,
und «bis das Gesetz in Kraft trete, müsse
der Bundesrat wenn nötig Notrecht an-
wenden, um die Stromversorgung der
Schweiz zu sichern». Das scheint über-
trieben und oberflächlich, denn ein Ret-
tungsschirm könnte höchstens verhin-
dern, dass ein Kraftwerk wegen man-
gelnden Kredits aufhört zu produzie-
ren, was auch aus Sicht der Kraftwerke
höchst unwahrscheinlich ist.

Viel wahrscheinlicher und nicht
durch den Rettungs- oder Schutzschirm
gedeckt ist aber, dass bei einer Strom-
knappheit in Europa ein Vertragspart-
ner nicht liefern kann und/oder vertrags-
brüchig wird. Dann nützt der Schutz-
schirm nichts, die Werke haben dann
die Versicherungspolice dem Bund be-
zahlt, dem Konsumenten (der drei gros-
sen Gesellschaften) wurde sie aber auf
die Strompreise geschlagen. Und viel-
leicht hat sogar der Schirm eine Gesell-
schaft ermutigt, im Strompoker ein er-
höhtes Risiko einzugehen.

Wenn’s wirklich ernst wird, könnte
ein Inselbetrieb der Schweiz den Scha-
den etwas mildern, aber das ist wegen
fehlender Netzkapazitäten und wegen
der internationalen Verknüpfungen
kaum möglich. Wirklich wirksam ist be-

kanntlich nur der Produktionsausbau im
Inland. Alle Aspekte dazu hat Eduard
Kiener in der NZZ vom 1. Juni 2022 sehr
kompetent dargelegt.

Bei der überhasteten Schutzschild-
aktivität des Bundes fragt man sich, wes-
halb er sich dermassen eines Problems
annimmt, welches eigentlich in die Kom-
petenz der Gesellschaften oder zumin-
dest von deren Eigentümern (grössten-
teils die Kantone) gehört.

Walter Giezendanner, Rüfenacht

Kostenneutralität –
eine Illusion

Der Bundesrat hat den mehrfach über-
arbeiteten Arzttarif zum dritten Mal zu-
rückgewiesen, unter anderem mit der
Begründung, er sei nicht kostenneutral
und würde einen zusätzlichen Kosten-
schub auslösen (NZZ 3. 6. 22).

Die Revision eines Tarifs, der auf
Einzelleistungen aufbaut, führt zwin-
gend zu einem Kostenschub. Soll näm-
lich ein veralteter Tarif revidiert werden,
weil die einen Ärzte bzw. Leistungen zu
gut und andere Ärzte bzw. Leistungen
zu schlecht bezahlt werden, dann gibt es
Gewinner und Verlierer. Die Verlierer
werden die befürchteten Verluste unter
Aufbietung ihrer ganzen Kreativität
überkompensieren, z. B. ihren Zeitauf-
wand grosszügiger verrechnen,Verrech-
nungsabsprachen innerhalb von Fach-
gruppen treffen, Qualitätsstandards kos-
tenwirksam nach oben anpassen und im
schlimmsten Fall sogar nicht erbrachte
Leistungen verrechnen.

Die Kostenneutralität bei der Revi-
sion eines Einzelleistungstarifs ist eine
Illusion.

Dr. med. Christian Marti, Fehraltorf

Attraktivität
des Lehrberufs

Es ist ein sonderbarer Bericht («Neuer
Babyboom verschärft den Lehrerman-
gel», NZZ 11. 6. 22). Zuerst lesen wir
interessante Angaben über Besoldun-
gen und Schülerzahlen, und dann darf
man sich freuen, dass der Lehrerberuf
keineswegs in der Krise steckt. Rektor
Heinz Rhyn von der PH Zürich spricht
stolz über einen Zustrom von Studie-
renden, welcher ein «starkes Zeichen
für die Attraktivität des Lehrberufs»
sei. Und Thomas Minder, Präsident
der Schulleiterinnen, bläst ins gleiche
Horn. Wie passt denn das zum grossen
Lamento über den Lehrermangel?

Wenn Wasser in die Badewanne
strömt, ist das noch lange keine Garantie
für deren Füllung. Es kommt bekannt-
lich auch darauf an, was gleichzeitig wie-
der abfliesst. Von dieser Wahrheit ver-
nimmt man erst gegen Schluss des Tex-
tes. Die Spatzen pfeifen es indes von
den Dächern: Ein Teil der PH-Absol-
ventinnen tritt gar nicht in den Schul-
dienst ein, andere verlassen ihn wieder
nach kurzer Zeit, und, man reibt sich die

Augen, lediglich ein Viertel (!) arbeitet
zu 100 Prozent. So sieht es hinter den
Kulissen der angeblichen Attraktivität
aus. Und endlich wird auch einmal zu-
gegeben, dass der umstrittene Lehrplan
21 und die missglückte Integration eine
Mitschuld an der grossen Belastung der
Lehrpersonen haben.

Nun herrscht Alarmstimmung. Ich
schliesse mich der Meinung von Dagmar
Rösler, Präsidentin LCH, an. In Zürich
und anderen Kantonen ist man nun
schon von einem Extrem ins andere ge-
fallen. Zuerst mindestens Matura, dann
Krethi und Plethi. So geht es natürlich
nicht. Aber umgekehrt sollten sich Frau
Rösler und Herr Minder dringend über-
legen, ob es nicht zweckdienlich wäre,
einen zweiten Weg zum Lehrerberuf an-
zubieten, ohne Matura, aber auch keine
Schnellbleiche. Es ist einfach schade um
die vielen Interessierten, welche wegen
einzelner Schwachstellen ausgeschlos-
sen werden, obwohl sie durchaus päd-
agogisches Geschick hätten und sich
vielleicht weit besser bewähren würden
als Leute mit akademischen Titeln.

Hans-Peter Köhli, Zürich

Kühlung durch
helle Strassenbeläge

In der NZZ vom 11. Juni beschreibt der
Autor Sven Titz die Hitzeentwicklung
in Städten durch den dunkeln Stras-
senbelag und die Probleme, wenn man
diesen aufhellen will, was erwünscht
wäre, da damit die Temperatur wegen
der Reflexion des Sonnenlichtes sinkt.
Auf einer Reise durch Argentinien im
Jahr 1988 stellten wir in Mendoza fest,
dass dort aus demselben Grund – Hitze
und sehr selten Regen – jede Strasse als
Allee ausgebildet war. Die Bäume spen-
den Schatten, so dass keine Wärmeab-
sorption durch den Strassenbelag erfolgt
und die Stadt zudem grün wirkt. Dass
wie in Mendoza jeder Baum noch eine
eigene Wasserversorgung benötigt, weil
es fast nie regnet, das wäre in unseren
Breiten nicht der Fall.

Valentin Audétat, Chur

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten um Verständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei der Auswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor, Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse des Absenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
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Die Energiestrategie
ist tot
Gastkommentar
von MARTIN FÖHSE

Die schweizerische Energieversorgung hat sich auf eine Fahrt ins
Blaue eingeschifft – auf einem Dampfer ohne Kapitän. Dem Bun-
desrat ist das Dossier entglitten, sofern er es überhaupt je in den
Händen hatte. Er wird buchstäblich links und rechts überholt.
Zum einen von den sich überschlagenden Ereignissen, zum ande-
ren vom Parlament, das ihn geradezu vor sich hertreibt. Es sind gol-
dene Zeiten, um sich mit markigen Vorstössen zu profilieren und
entweder zu fordern, den gesamten Alpenbogen zum National-
park zu erklären, oder im Gegenteil Kraftwerke im Stil autokrati-
scher Regime ohne Bewilligungsverfahren bauen lassen zu wollen.

Die Versuche des Bundesrats, ans Ruder zu gelangen, wirken
hilflos. Beispielhaft der Entwurf zum «Bundesgesetz über eine
sichere Stromversorgung mit erneuerbaren Energien». Er war
wegen einer parlamentarischen Initiative bereits überholt, bevor
er die Bundesversammlung erreichte.

Mit der Initiative hat man nicht nur das Subventionsregime
verlängert, sondern gleichzeitig die vom Bundesrat im Manteler-
lass vorgeschlagene Strommarktöffnung bis Ende 2030 zunichte-
gemacht. Letzteres freilich nicht explizit, sondern implizit, denn
das vorgesehene Förderregime ist mit einem offenen Strommarkt
nicht vereinbar. Ein weiteres Beispiel ist der Rettungsschirm für
grosse Stromversorgungsunternehmen. Jählings fand sich die Alpiq
nach ihrem Hilferuf im letzten Dezember in der Rolle des Zauber-

lehrlings wieder – man rief den Bundesrat und wird ihn nun nicht
mehr los. Obwohl ganz offensichtlich nicht zuständig, nahm Bun-
desbern den Vorstoss zum Anlass, ein Problem zu lösen, das mög-
licherweise gar nicht existiert, vor allem aber nicht in seiner pri-
mären Verantwortung liegt. Auch hier wirkt das Eingreifen fahrig
und unreflektiert. Der Bund agiert auch widersprüchlich. Auf der
einen Seite streitet man eine Verantwortung für die Energieversor-
gung ab, auf der anderen Seite zieht man sie immer mehr an sich.

Ein trauriges Beispiel ist schliesslich die Vorlage zur Beschleu-
nigung der Bewilligungsverfahren, die unlängst in der Vernehm-
lassung war. Es ist unverständlich, dass der Bundesrat die Vorlage
nicht bereits mit dem Mantelerlass eingebracht hat.

Das Problem ist seit Jahrzehnten bekannt. Fördermillionen und
Kapital sind völlig nutzlos, wenn Kraftwerke nicht innert vernünf-
tiger Frist gebaut oder saniert werden können. Dass die Vorlage
nun erarbeitet wird, ist löblich, aber zu spät. Diese Verspätung wie-
derum führte ganz offensichtlich zu Hektik, denn nur so möchte
man sich als Bürger dieses Landes die schlechte Qualität des Ent-
wurfs erklären. Es bleibt zu hoffen, dass der Bundesrat nachbessert,
wobei Verbesserungspotenzial im Weglassen von Schädlichem und
in der Fokussierung auf Nützliches besteht: 1) Beschränkung des
kantonalen Instanzenzugs; 2) konzentrierte Plangenehmigungsver-
fahren – aber nur dort, wo sinnvoll; 3) gezielter Einsatz von mehr
Ressourcen. Schliesslich sollte man das Thema Umweltschutz aus
der Tabuzone holen und zumindest punktuell die Verhältnismäs-
sigkeit einzelner Vorschriften prüfen – ohne aber dabei das Kind
mit dem Bade auszuschütten.

Die sich stellenden Herausforderungen sind zu meistern. Dafür
bedarf es aber keiner Politikerinnen und Politiker, die sich um das
Ruder des Dampfers balgen.Vielmehr braucht es eine durchdachte
und kohärente Strategie und das Zusammenraufen aller Akteure
unter der strategischen Führung des Bundesrats. Die Energiestra-
tegie ist tot – es lebe die Energiestrategie.

Martin Föhse ist Rechtsanwalt und Lehrbeauftragter an der Universität
St. Gallen.

Dem Bundesrat ist das Dossier
Energiepolitik komplett entglitten.
Er wird derzeit buchstäblich von links
wie rechts überholt.
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